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Berlin, den 6. Februar. Die Feierlichteit der Beeidigung der 
Verſaſſung hat heute Vormittag im Königlichen Schloſſe ſtattgefun⸗ 
den. Sie wurde eingeleitet durch eine gottes dienſtliche Feier in den 
ſämmtlichen Kirchen Berlins, welcher Se. Majeſtät der König und die 
hier anweſenden Prinzen des Königlichen Hauſes in der Domkirche 
beiwohnten. Um 11 Uhr verſammelten ſich die Mitglieder beider Kam⸗ 
mern in dem Ritterſaal des Schloſſes, und wurde nach Eintritt des 
Staats-⸗Miniſteriums von dem Miniſter⸗Präſidenten, Grafen von 
Brandenburg, die feierliche Handlung eröffnet. Nachdem Se. Majeſtät 
der König von dem Staats Miniſterium hiervon in Kenntniß geſetzt 
worden, begaben Allerhöchſtdieſelben ſich unter Vorantritt des Staats⸗ 
Miniſteriums in Begleitung der hier anweſenden Prinzen, Königliche 
Hoheiten, und des Königlichen Gefolges in den Ritterſaal und nah⸗ 
men Platz auf dem Thron, neben welchem ſich zur Rechten die König- 
lichen Prinzen, zur Linken die Miniſter aufſtellten. Vor dem Thron 
lag auf einem Tiſche die Verfaſſungs Urkunde vom 31. Januar 1850. 

Se. Majeſtät der König hielten darauf folgende Auſprache an die 
verſammelten Kammern, und ſchloſſen dieſelbe mit dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen eidlichen Gelöbniß: 

Meine Herren! 

Ich bitte um Ihre Aufmerkſamkeit. Was Ich ſagen werde, ſind 
Meine eigenſten Worte, denn Ich erſcheine heute vor Ihnen, wie nie 
zuvor und nie hernach. Ich bin hier, nicht um die angebornen und 
ererbten heiligen Pflichten des Königlichen Amtes zu üben (die hoch⸗ 
erhaben ſind über dem Meinen und Wollen der Parteien); vor Allem 
nicht gedeckt durch die Verantwortlichkeit meiner höchſten Räthe, ſon⸗ 
dern als Ich ſelbſt allein, als ein Mann von Ehre, der ſein 
Theuerſtes, ſein Wort geben will, ein Ja, vollkräftig und be⸗ 
dächtig. Darum Einiges zuvor. — Das Werk, dem Ich heut Meine 
Beſtätigung aufdrücken will, iſt entſtanden in einem Jahre, welches 
die Treue werdender Geſchlechter wohl mit Thränen, aber vergebens 
wünſchen wird, aus unſerer Geſchichte hinauszuringen. In der Form, 
in der es Ihnen vorgelegt worden, iſt es allerdings das Werk auf⸗ 
opfernder Treue von Männern, die dieſen Thron gekettet haben, gegen 
die Meine Dankbarkeit nur mit Meinem Leben erlöſchen wird; aber es 
wurde ſo in den Tagen, in welchen, im buchſtäblichen Sinne des 
Wortes, das Daſein des Vaterlandes bedroht war. Es war das Werk 
des Augenblicks, und es trug den breiten Stempel ſeines Urſprungs. 
Die Frage iſt gerechtfertigt, wie Ich, bei ſolcher Betrachtung, dieſem 
Werke die Sanction geben könne? Dennoch will Ich es, weil Ich 
es kann, und, daß Ich es kann, verdank' Ich Ihnen allein, Meine 
Herren. Sie haben die beſſernde Hand daran gelegt, Sie haben Be⸗ 
denkliches daraus entfernt, Gutes hineingetragen und Mir durch Ihre 
treffliche Arbeit und durch die Aufnahme Meiner letzten Vorſchläge 
ein Pfand gegeben, daß Sie die vor der Sanction begonnene Ars 
beit der Vervollkommnung auch nachher nicht laſſen wollen und daß 
es unſerem vereinten redlichen Streben auf verfaſſungsmäßigem Wege 
gelingen wird, es den Lebensbedingungen Preußens immer entſpre⸗ 
chender zu machen. Ich darf dies Werk beſtätigen, weil Ich es in 
Hoffnung kann. Das erkenne Ich mit allerwärmſtem Danke gegen 
Sie, meine Herren, und Ich ſprech es gerührt und freudig aus, Sie 
haben den Dank des Vaterlandes verdient. Und jo erklär Ich, Gott 
iſt deß Zeuge, daß Mein Gelöbniß auf die Verfaſſung treu, wahrhaf⸗ 
tig und ohne Rückhalt iſt. Allein, Leben und Segen der Verfaſſung, 
das fühlen Ihre und Alle edlen Herzen im Lande, hängen von der 
Erfüllung unabweislicher Bedingungen ab. g N 

Sie, meine Herren, müſſen Mir helfen und die Landtage nach 
Ihnen und die Treue Meines Volkes muß Mir helfen wider die, fo 
die Königlich verliehene Freiheit zum Deckel der Bosheit machen und 
dieſelbe gegen ihren Urheber kehren, gegen die von Gott eingeſetzte 
Obrigkeit; wider die, welche dieſe Urkunde gleichſam als Erſag der 
göttlichen Vorſehung, unſerer Geſchichte und der alten heiligen Treue 
betrachten möchten; alle guten Kräfte im Lande müſſen ſich vereinigen 
in Unterthanentreue, in Ehrfurcht gegen das Königthum und dieſen 
Thron, der auf den Siegen unſerer Heere ruht, in Beobachtung der 
Geſetze, in wahrhaftiger Erfüllung des Huldigungs⸗Eides, ſo wie des 
neuen Schwurs „der Treue und des Gehorſams gegen den 
König und des gewiſſenhaften Haltens der Verfaſſung“; 
mit einem Worte: feine Lebensbedingung iſt die, daß Mir das Re⸗ 
gieren mit dieſem Geſetze mögli gemacht werde — denn 
in Preußen muß der König regieren, und Ich regiere nicht, weil es 
alſo Mein Wohlgefallen iſt, Gott weiß es! ſondern weil es Gottes 
Ordnung iſt; darum aber will Ich auch regieren. — Ein freies 
Volk unter einem freien Könige, das war Meine Looſung ſeit zehn 
Jahren, das iſt fie heut und ſoll es bleiben, jo lange Ich achme. 
Ehe Ich zur Handlung des Tages ſchreite, werde Ich zwei Gelöbniſſe 
vor Ihnen erneuern. Das gebietet Mir der Blick auf die zehn ver⸗ 
ſloſſenen Jahre Meiner Regierung. 
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Zum Erſten erneuere, wiederhole und beftätige Ich feierlich und 
ausdücklich die Gelöbniſſe, die ich vor Gott und Menſchen bei den 
Huldigungen zu Königsberg und hier geleiſtet habe! — Ja! Ja! — 
Das will Ich, jo Gott Mir helfe! 

Zum Zweiten erneuere, wiederhole und beſtätige Ich feierlich und 
ausdrücklich das heilige Gelöͤbniß, welches Ich am IN. April 1847 
ausgeſprochen: „Mit Meinem Haufe dem Herrn zu dienen.“ — Ja! 
Ja! Das will Ich, jo Gott Mir helfe! — Dies Gelöbniß ſteht über 
Allen anderen, es muß in einem Jeden enthalten ſein und alle ande⸗ 
ren Gelöͤbniſſe, follen fie anders Werth haben, wie lauteres Lebens: 
waſſer durchſtrömen. Jetzt aber und indem Ich die Verfaſſungs-Ur⸗ 
kunde kraft Königlicher Machtvollkommenheit hiermit beſtätige, gelobe 
Ich feierlich, wahrhaftig und ausdrücklich vor Gott und Menſchen, 
die Verfaſſung Meines Landes und Reiches feſt und unverbrüchlich zu 
halten und in Uebereinſtimmung mit ihr und den Geſetzen zu regieren. 
— Ja! Ja! — das will Ich, ſo Gott Mir helfe! Und nun befehle 
Ich das beſtätigte Geſetz in die Hände des Allmächtigen Gottes, deſ— 
ſen Walten in der Geſchichte Preußens handgreiflich zu erkennen iſt, 
auf daß Er aus dieſem Menfchen-Werfe ein Werkzeug des Heils ma⸗ 
chen wolle für unſer theures Vaterland: nämlich der Geltendmachung 
Seiner heiligen Rechte und Ordnungen! Alſo ſei es! 

Hierauf folgte die Beeidigung der Verfaſſung durch die Mitglie- 
der des Staats⸗Miniſteriums, die beiden Kammer- Präſidenten und 
die ſammtlich erſchienenen Mitglieder der erſten und zweiten Kammer. 
Das Nähere ergiebt das nachſtehende Protokoll, welches über die 
Handlung in ihrem ganzen Verlauf aufgenommen worden iſt. 


Geſchehen im Koͤniglichen Schloſſe zu Berlin am 
6. Februar 1850. 

Nachdem die in der Verfaſſungs-Urkunde für den Preußiſchen 
Staat vom 5. Dezember 1848 vorbehaltene Reviſion derſelben been⸗ 
digt und die nach den Ergebniſſen dieſer Reviſion umgearbeitete Ver⸗ 
faſſungs⸗Urkunde unter dem 31. Januar 1850 von des Königs Maje⸗ 
ſtät vollzogen worden, haben Allerhoͤchſtdieſelben den heutigen Tag 
dazu beſtimmt, das nach Artikel 54. und 119. der revidirten Verfaſ⸗ 
ſungs⸗-Urkunde zu leiſtende eidliche Gelöbniß in Gegenwart der verei⸗ 
nigten Kammern abzulegen und gleichzeitig von Allerhöchſtihren Mi⸗ 
niſtern und von den Mitgliedern Biber Kammern den im Artikel 108. 
der Verfaſſungs⸗Urkunde vorgefchriebenen Eid entgegenzunehmen. Zu 
dieſem Zweck hatten ſich, nach Beendigung des zur Vorbereitung auf 
die feierliche Handlung angeordneten Vormittags⸗Gottesdienſtes, die 
Miniſter Sr. Majeſtät, mit Ausnahme der durch Krankheit behinder⸗ 
ten Staats⸗Miniſter von Ladenberg und Freiherr von Schleinitz, fo 
wie beide Kammern, im Ritterſaale des Königlichen Schloſſes verſam⸗ 
melt. Um 11 Uhr nahm der Miniſter⸗Präſident Graf v. Branden⸗ 
burg das Wort, erinnerte die Verſammlung an den Zweck des heuti⸗ 
gen Tages und erklärte die Handlung für eröffnet. Die Führung 
des Protokolls wurde von Seiten des Staats-⸗Miniſteriums dem vor⸗ 
tragenden Rath im Staats⸗Miniſterium, Geheimen Ober-Finanz⸗Rath 
Coſtenoble, von Seiten der erſten Kammer dem Schriftführer Abge⸗ 
ordneten von Bockum⸗Dolffs und von Seiten der zweiten Kammer dem 
Schriftführer Abgeordneten Geßler übertragen. 

Nachdem hierauf durch die auweſenden Mitglieder des Staats⸗ 
Miniſteriums Sr. Majeſtaͤt dem Könige gemeldet war, daß Alles zu 
der bevorſtehenden feierlichen Handlung vorbereitet ſei, begaben Sich, 
unter Vorantritt des Staats-Miniſteriums, Se. Majeſtät mit Aller⸗ 
hoͤchſtihrem Gefolge, in Begleitung Ihrer Königlichen Hoheiten der 
hier anweſenden Prinzen des Königlichen Hauſes, in den Ritterſaal, 
und nahmen auf dem Thronſeſſel Platz. Die Königlichen Prinzen 
ſtellten ſich zur Rechten, die Mitglieder des Staats⸗Miniſteriums zur 
Linken des Thrones auf. Des Königs Majeſtät legten hierauf, nach 
einer huldvollen Anrede an die Verſammlung, das verfaſſungsmäßige 
eidliche Gelöbniß ſtehend und unter Aufhebung der Schwurfinger der 
rechten Hand mit folgenden Worten ab: 

Jetzt aber, indem Ich die Verfaſſungs-Urkunde kraft Königlicher 
Machtvollkommenheit hiermit beſtätige, gelobe Ich feierlich, wahr⸗ 
haftig und ausdrücklich vor Gott und Menſchen, die Verfaſſung 
Meines Landes und Reiches feſt und unverbrüchlich zu halten und 
in Uebereinſtimmung mit ihr und den Geſetzen zu regieren! Ja, 
Ja, das will Ich, ſo Gott Mir helfe! 

Der Minifter-Bräfident richtete ſodann an die auweſenden Mit⸗ 
glieder des Staats⸗Miniſteriums und beider Kammern die Aufforde⸗ 
rung, in Gegenwart Sr. Majeftät den in der Verfaſſungs-Urkunde 
vorgeſchriebenen Eid der Treue und des Gehorſams gegen den König 
und der gewiſſenhaften Beobachtung der Verfaſſung zu leiſten. Die 
Eidesformel wurde durch den Protokollführer des Staats-Miniſte⸗ 
riums mit folgenden Worten vorgeleſen: 

Sie ſchwören zu Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden, daß 
Sie Sr. Majeſtät dem Könige treu und gehorſam fein und die Ver: 
faſſung gewiſſenhaft beobachten wollen. 

Zugleich erklärte der Protokollführer, daß der Eid durch die 
Worte zu leiſten ſei: 

Ich (Vor- und Zuname) ſchwöre es, jo wahr mir Gott helfe. Da⸗ 
bei wurde jedem Schwörenden anheimgeſtellt, am Schluſſe dieje⸗ 
nige Bekräftigungs⸗Formel hinzuzufügen, welche ſeinem religiöſen 
Bekenntniſſe entſpreche. 

Hierauf wurden durch den genannten Protokollführer die Mit⸗ 
glieder des Staats⸗Miniſteriums in nachſtehender Reihefolge: 1) Mi⸗ 
niſter⸗Präſident Graf von Brandenburg, 2) Miniſter des In⸗ 
nern Freiherr v. Manteuffel, 3) Kriegs⸗Miniſter v. Strotha, 
4) Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten von der 
Heydt, 5) Finanz⸗Miniſter von Rabe, 6) Juſtiz⸗Miniſter Si⸗ 
mons, zur Eidesleiſtung aufgerufen. Jeder Aufgerufene trat vor 
den Thron, erhob die drei erſten Finger der rechten Hand und 
ſprach die Eidesworte. In gleicher Weiſe wurde ſodann der Eid zu⸗ 
erſt von dem Präſidenten der erſten Kammer, von Auerswald, und 
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von dem Präſidenten der zweiten Kammer, Grafen von Schwerin 


demnächſt von dem Schriftführer der erſten Kammer, Abg. Wachler, 
ſo wie von den durch denſelben namentlich aufgerufenen Mitgliedern 
der erſten Kammer, und endlich von dem Schriftführer der zweiten 
Kammer, Abg. Groddeck, und von den durch letzteren namentlich 
aufgerufenen Mitgliedern der zweiten Kammer abgeleiſtet. 1065 


Nach beendigter Eidesleiſtung ſprach der Präſident der erſt 


Kammer im Namen beider Kammern Sr. Majeſtät dem Könige den 


Dank des Landes für den Abſchluß des Verfaſſungswerkes und deſſen 
Beeidigung aus, worauf der Präftdent der zweiten Kammer ein Hoch! 


auf ſeine Majeſtät ausbrachte, in welches die Verſammlung laut und 
freudig einſtimmte. Des Königs Majeftät verließen hierauf mit Al⸗ 
lerhoͤchſtihrem Gefolge, in Begleitung Ihrer Königlichen Hoheiten der 


Prinzen des Königlichen Hauſes und der Mitglieder des Staatsmini⸗ 


ſteriums den Saal. Nach der Rückkehr der Miniſter in die Verſamm⸗ 
lung erklärte der Miniſterpräſident die heutige feierliche Handlung für 
geſchloſſen. Ueber dieſelbe iſt das gegenwärtige Protokoll aufgenom⸗ 
men und zur Beglaubigung von den anweſenden Mitgliedern des 
Staats-Miniſteriums, jo wie von den Präfidenten beider Kammern 
in drei Ausfertigungen vollzogen worden, von denen eine der Proto⸗ 
follführer des Staats⸗Miniſteriums, die zweite der Schriftführer der 
erſten Kammer, Abg. von Bockum Dolffs, und die dritte der Schrift⸗ 
führer der zweiten Kammer, Abg. Geßler, an ſich genommen hat. 1 
(Gez.) Friedrich Wilhelm Graf v. Brandenburg. Freiherr Otto v. 
Manteuffel. Karl Adolph v. Strotha. Auguſt v. der Heydt. Ru⸗ 
dolph von Rabe. Ludwig Simons. Rudolph von Auerswald. 
Marimilian Heinrich Anton Karl Kurt Graf von Schwerin. el! 
Geſchehen wie oben. Karl Heinrich Auguſt Coſtenoble, Gehei⸗ 
mer Ober⸗Finanz⸗Rath, als Protokollführer des Staats⸗Miniſteriums. 
Franz Heinrich Gottfried von Bockum, genannt Dolffs, Schriftfüh⸗ 
rer der erſten Kammer. Auguſt Karl Ulrich Geßler, Schriftführer 
der zweiten Kammer. Auer 


Der Obers Präfibent der Mheinproving, Eichmann, iſt nach 
Koblenz abgereiſt. i 


Deutſchland. 

Poſen, den 7. Januar. Die National⸗Zeitung findet es 
angemeſſen, den feierlichen Akt der Verfaſſungsbeſchwörung mit Still⸗ 
ſchweigen zu übergehen. Alles, was die National⸗Zeitung ihren 
Leſern in ihrer Abend-Nummer vom 6. über die Vorgänge des Tages 
giebt, beſteht in Nach folgendem ĩ Kahn? 7. 


„Eine ungewöhnliche Bewegung in den Straßen unſerer Stadt, 
ein beſonderes Heiertieid in der Phyſiognomie der Menſchen und Häu⸗ 


ſer haben wir am heutigen Tage nicht wahrgenommen. Alle Läden 
waren geöffnet, die Bevölkerung ging ruhig, wie immer, ihren Geſchäf⸗ 
ten nach, und auch die Wochenmärkte zogen ſich, ungeachtet der ent⸗ 
gegengeſetzten Befürchtungen der Hausfrauen, bis in die Nachmittags⸗ 
ſtunden hinein. Nur auf dem Luſtgarten, den der König auf ſeinem 
Wege vom Dom nach dem Schloſſe zu paſſiren hatte, war am Vor⸗ 
mittage und um die Mittagszeit eine beträchtliche Anzahl von Men⸗ 
ſchen verſammelt, welche ſich jedoch im Ab- und Zugehen befand und 
eine außerordentliche Erregung ebenfalls nicht zeigte. Für den heuti⸗ 
gen Tag iſt die geſammte Schutzmannſchaft im Dienſt, um, wie ge⸗ 
ſagt worden, für den Fall eines Exceſſes gleich bei der Hand zur fein! 
Abends werden von der ſogenannten Schutzmannsgarde ſtärkere Pa⸗ 
trouillen wie gewöhnlich die Straßen durchziehn.“ n a 

Ohne uns auf eine Unterſuchung einzulaſſen, in wiefern das jo 
Aufgetiſchte wahr oder nicht, finden wir doch dieſe affektirte Art, 
einen für die Nation unbeſtreitbar hochwichtigen Akt, ja, wir 
ſagen dreiſt, den wichtigſten ſeit den Befreiungskriegen, uner⸗ 
wähnt zu laſſen, für ein Inſtitut, das ſich den ſtolzen Namen: 
„National⸗Zeitung“ beilegt, nur — höchſt kom iſch. Sollen die 
allerdings für Hausfrauen ſehr ſchätzbaren Notizen über die Dauer 
des Berliner Wochenmarkts und über die Kramläden das ganze Ma⸗ 
terial ſein, welches die Nationalzeitung freigebiger Weiſe zum hiſto⸗ 
riſchen Monument für die Preußiſche Conſtitutionsfeierlichkeit zu ver⸗ 
wenden beſchloſſen — wohl — ſo bewundern wir ſie wegen ihres 
geiſtreichen Einfalls, bedauern aber ihre Leſer. 721 


L Berlin, den J. Febr. Es waren geſtern die meiſten der hier 
auweſenden Söhne der Krieger Arpad's in einem öffentlichen Lokale 
zuſammengekommen, um ein Feſt der Erinnerung an ihr Vaterland 
zu feiern und jede Schicht der Geſellſchaft hatte Theilnehmer dazu ge⸗ 
liefert. Der Saal war mit den Ungariſchen Farben geſchmückt und 
eine Niſche enthielt ein wohlbekanntes, geliebtes und bekränztes Bild. 
Die Einfachheit der Zurüſtungen erhob vielleicht den Reiz der vorge⸗ 
führten Aufzüge noch mehr. Dieſe beſtanden in der Darſtellung einer 
Werbung und in nationalen Geſängen, jo wie in koſtümixten Huſa⸗ 
ren⸗ und Gzifogtängen. Der tief ſchwermüͤthige Klang der Lieder ſtach 
ſeltſam ab gegen das luſtige Geklirr der Sporen; aber dle ſprühenden 
Augen und die begeiſterten Rufe des Edd und Elfen ſprachen deutlich 
die glühendſte Vaterlandsliebe aus. Selbſt graubaarige Greiſe gerie⸗ 
then dabei in Feuer, und es war für alle, auch Deutſche, Theilnehmer 
am Feſte eine erhebende Anregung, in ber Mitte ſo guter Patrioten 
zu ſein. . De 

Berlin, den 5. Februar. Die Conſtitutionelle Correſpondenz, 
welche die Anſichten des Gouvernements in der Regel weit ungetrüb⸗ 
ter wieder giebt, als die Deutſche Reform, iſt über das Benehmen 
unſerer Ultras eben fo empört, wie die ganze öffentliche Meinung 
des Landes. Sie ſagt: . ; ei 

„Die Neue Preußiſche Zeitung belehrt uns in ihren letzten drei 
Leit- Artikeln, daß dem Uebermaaß des Royalismus erlaubt iſt, 
wenn der gehoffte Einfluß auf den Königlichen Willen mißglückt, we⸗ 
nigſtens die Königliche That noch zu hoͤhnen. Mit der gleichen Schlau⸗ 


* 
* 


mit welcher von dieſer Seite her ſchon bis dahin verfucht wurde, 
. — das Königliche Wort und ſeine Erfüllung die „Schuld der 
üblen Berather“ als einen hemmenden Querriegel zu ſchieben und des 
Königs Gemüth mit der Macht . Zweifel zu beſtürmen, ob 
es nicht vielleicht vor ſeines eigenen Wortes Erfüllung zurückzage, mit 
gleicher Schlauheit ſucht ſich der böſe Dämon, der durch die Spalten 
der Kreuzzeitung herrſcht, von Neuem zwiſchen den erlauchten Träger 
der Krone und ſeine Verheißung zu drängen und fragt nach dem 
„Schuldigen.“ Das Geſchoß iſt auch diesmal wieder wohl gerichtet; 
unmittelbar zielt es auf die Bruſt des Königlichen Gebieters und tödtet 
es hier nicht mit vergiftender Kraft noch den Entſchluß im Herzen, ſo 
läßt es, hofft man, wenigſtens den ſchmerzhaften Stachel der Reue 
zurück. „Der übel berathene König!“ Wohl Ihm und wohl uns Al⸗ 
len, wenn für die Wolken, mit welchen der Genius der N. Pr. Zeit. 
jedesmal in verhängnißvoller Stunde den Königlichen Horizont zu 
umdüſtern ſtrebt, jedesmal auch eine rettende Hand die Kunſt des Zer⸗ 
ſtreuens beſitzt; wohl uns — wie tiefen Haß auch der dämoniſche 
„Maler von Grau in Grau“ dem „Friedensboten der Revolution“ im 
Herzen tragen mag. Der Mann, der den Abſolutismus des: lelat 
Cest moi auf den Königsthron der Hohenzollern feſtigen will, hat 
wahrlich kein Verdienſt, wenn die Bande des Vertrauens zwiſchen 
Fürſt und Volk in dieſen Tagen wieder enger geſchlungen werden; und 
wenn jemals, was der Himmel verhüte, der Preußiſche Königsthron 
wieder wankend werden könnte, ſo wäre es allein, weil er und ſeine 
Partei in blindem Eifer die Bande zerriſſen, welche den Thron allein 
dauernd feſtigen, und die Fundamente zertrümmern, auf denen allein 
er dauernd ruht.“ N 

— Der Prediger Büchſel an der Matthäikirche hat am Sonn⸗ 
tag, wie die neueſten Nachrichten mittheilen, von der Kanzel herab 
den kommenden Mittwoch und den an dieſem Tage ſtattfindenden feier⸗ 
lichen Akt der Verfaſſungsbeſchwörung als höchſt gefährlich bezeichnet 
und daß die Herzen mancher Patrioten deshalb von tiefer Furcht er⸗ 
griffen ſeien. Der Prediger Büchſel, ein ſonſt ehrenwerther Mann, mag 
ſeinen politiſchen Eifer für die abſolutiſtiſche Regierungsform nicht bis 
auf die Kanzel bringen. — Der Buchhändler Schleſinger hat gegen 
das Contumacial⸗Ertenntuiß, durch welches er zu 6 Monat Gefäng⸗ 
niß wegen Majeſtätsbeleidigung verurtheilt worden, Einfpruch einge⸗ 
legt und wird dieſe Sache alſo nochmals vor das Geſchwornengericht 
kommen. — Als Erben der ermordeten Demoiſelle Thomas haben ſich 
bis jetzt nur Verwandte im ſiebenten Grade gemeldet. 191 

Berlin, den 6. Februar. Der Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, Frhr. v. Schleinitz, wird der heutigen Feier im Königl. 
Schloſſe nicht beiwohnen können, da er das Zimmer noch nicht ver⸗ 

en darf. Der Miniſter hat, bei der neuen Stellung, welche Preu⸗ 
ßen jetzt in der Politik einnimmt, ſein Augenmerk beſonders auf die 
Beſetzung der Geſandſchaften und deren Perſonals durch geeignete, 
ihre Zeit begreifende, Männer, gerichtet, wozu man gebildete Leute 
aus dem Bürgerſtande immer mehr heranziehen ſucht. So iſt erſt 
kürzlich der Aſſeſſor Magnus dem Preußiſchen Geſandten in Waſhing⸗ 
ton, Hrn. Gerolt, als Attache beigegeben worden. — In der geſtri⸗ 
gen geheimen Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloß 

e, den Miniſtern Graf v. Brandenburg und v. Manteuſſel 
das Ehrenbürgerrecht der Stadt Berlin zu ertheilen. Bei 
der Abſtimmung über dieſen Antrag entfernten ſich ungefähr 30 Stadt⸗ 
verordnete aus dem Saal, um die Verſammlung beſchl ußunfähig 
zu machen. Dennoch war, trotz der Entfernung, die erforderliche Aus 
zahl Mitglieder vorhanden, und wurde von den Zurückbleibenden der An⸗ 

mit überwiegender Majorität angenommen. Die Majorität 
der Verſammlung, welche für die Verleihung des Ehrenbürgerrechts 
geweſen, wird ſich heute zur Feier dieſes Ereigniſſes zu einem Feſt⸗ 
mahl vereinigen. r $ BERN & 
Die Behörden richten große Aufmerkſamkeit auf die ſich hier 
aufhaltenden Ungarn und Polen; neuerdings iſt wieder ein ungari⸗ 

Emigrant, Simony, polizeilich ausgewieſen worden. — Das 
Appellationsgericht hat für heut (6.) die Termine ausgeſetzt, das 
Stadt⸗ und Kreisgericht ſetzen jedoch ihre Geſchäfte ungeſtört fort. — 
In der großen Synagoge findet zur Feier der Beeidigung auf die 
Verfaſſung Vormittags ein außerordentlicher Gottesdienſt ſtatt. — 
Geſtern Abend hielten die bei dem Prozeß intereſſirten ehemaligen Ab⸗ 
geordneten mit ihren Vertheidigern eine Conferenz im „Schleſiſchen 
Hof“, als plötzlich Polizei⸗Beamte ins Zimmer traten und die Ver⸗ 
ſammlung auflöſten. ö N 

Breslau, den 4. Febr. In der heutigen Sitzung des Schwur⸗ 
gerichts wurde der hieſige, des Aufruhrs angeklagte Bürger und Haus⸗ 
befiger Touché einſtimmig freigeſprochen. 

Koblenz den 1. Februar. Eine ſchreckliche Ueberſchwemmung 
hat die oberrheiniſchen Orte Bacharach und Oberweſel heimge⸗ 
ſucht. Am 30. Januar haben ſich die bei Asmannshauſen und wei- 
ter oberhalb gebildeten großen Eisdecken in Folge des eingetretenen 

en Thau⸗ und Regenwetters in Bewegung geſetzt, ſich aber bei 
Oberweſel wieder geſtopft und einen hohen Wall gebildet, wodurch 
die gedachten Orte und die ganze Umgegend ſofort unter Waſſer ge⸗ 
ſetzt wurden. In Bacharach erreichte derſelbe ſogar geſtern eine grö⸗ 

ere Höhe als ſelbſt in dem verhängnißvollen Jahre 1784, wonach 
ch leicht ia f läßt, welch ein unermeßlicher Schaden dem Städt⸗ 


u zugefügt fein mag, ſelbſt wenn keine Menſchenleben zu beklagen 
a fete ei der gehemmten Verbindung fehlt es noch an nähe⸗ 
ren Berichten. Auch Oberweſel iſt hoch überfluthet und nur mit Mühe 
haben die Bewohner des unteren Theils mit Hinterlaſſung aller Habe 
ihr Leben retten können. Die Frankfurter Poſt kommt uns ſeit geſtern 
auf dem großen Umwege über Simmern und natürlich ſehr verfpätet zu. 

Aus 2 * ngen den 3. Februar. Der ehemalige Deputirte 
zur Berliner National⸗Verſammlung, Schramm aus Langenſalza, 
hat von St. Gallen aus vom 21. Dezember 1849 hierher einen Brief 
gelangen laſſen, der in mancher Hinſicht bemerkenswerth iſt. Er 

eibt darin, daß er, hätte er 2000 Fl. gehabt, Aſſocis in einem 
Gniefungsinfihuts werden konnte, jetzt müſſe er mit Frau und 5 
Kindern darben; er habe, mit Ausnahme der Heimath, vom übrigen 
Deutſchland erſt 10 Fr. erhalten. Dabei müͤſſe er, um nicht verach⸗ 
tet und vertrieben zu werden, ſich aufführen, als beziehe er Renten. 
Eines dreifachen Verbrechens, des Hochverraths, der Majeſtätsbe⸗ 
Lide Kup des verſuchten Aufrußrs angeklagt, konne er nicht 
an eine Rückkehr denken. Die Unterſtützungs⸗ Gelder für die De⸗ 
utirten kämen nur an die Reichsabgeordneken, aber nicht an die 
preußiſchen Deputirten. 


HOielſterreich. a 
Wien, den 28. Jan. (Köln. Ztg.) Die Jahre 1848 und 1849 
hrafen; eine derſelben ging vom Oeſterreich. Heere 
aus. Nur ein Gedanke, ſagte man, beherrsche daſſelbe; es ſel der 
wahre Repräſentant des einigen Oeſterrelchs, alle Völkerſchaſten kämpf⸗ 


ten brüderlich neben einander, — und wie all dieſe Phraſen lauten. 
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Man lockere ein wenig die eiferne Zuchtruthe, und man wird dann 
ſehen, welche Geifter das Heer beherrſchen! Nicht zur Schmähung 
der Männer, welche die Armee bilden, iſt dies geſagt, ſondern zu ihrer 
Anerkennung, daß ſie nicht mit dem Anlegen der Uniform ihre Heimat, 
ihre Nation und ihre Sprache vergeſſen; ſie halten treu zur Fahne, 
zu der ſie oft nur gezwungen ſchwören mußten, allein trotz der Ma⸗ 
ſchinen⸗Dreſſur regt ſich das Urmenſchliche in ihrer Bruſt, ſobald die 
Gelegenheit ſich darbietet. Das Kriegsrecht mag ſeinen Stab brechen 
über jene Huſaren, welche auf der Flucht nach ihrem Vaterlande ers 
griffen und decimirt wurden, allein die Beurtheilung der bürgerlichen 
Welt wird zu Gunſten der Geſtraften ausfallen. All die Panegyriker 
des Heeres übergehen ſtillſchweigend, daß der Stock und die Ruthe 
daſſelbe beherrſchen; und Stock und Ruthe werden von denſelben Lob⸗ 
preiſern als unentbehrliche Mittel für die Oeſterreichiſche Armee befür⸗ 
wortet. Seit Jahrhunderten herrſcht der Stock in der Oeſterreichiſchen 
Armee; ſie beſitzt eine engere „Prügel⸗Norma“, und die Beſtrebungen 
aller erleuchteten Offiziere, die Muſter und Erfolge anderer Heere ver⸗ 
mochten nichts, als höchſtens einige Beſchränkungen in der Willkür, 
Stockſtreiche zu ertheilen. Täglich werden Tauſende Stockſtreiche, 
wöchentlich 10,000 Ruthenſtreiche in der Oeſterreichiſchen Armee 
ausgetheilt, die Soldaten zum Thiere erniedrigt. Ortwein von Mo⸗ 
litor widmet dieſem Capitel eine eigene Abtheilung. Den Stockſtrei⸗ 
chen unterliegen ſämmtliche männliche, der Militair-Jurisdiktion un⸗ 
terſtehende Individuen, vom Feldwebel abwärts. Ein Corporal kann 
3, ein Feldwebel 4, ein Lieutenant 7, ein Hauptmann 25, ein Major 
40, ein Oberſt 50 Stockſtreiche ertheilen laſſen; zu 100 Stockſtreichen 
gehört ein kriegs rechtliches Erkeuntniß. Jünglinge unter 18 Jahren 
und Individuen weiblichen Geſchlechts können mit 60 Ruthenſtreichen 
beſtraft werden. Der Regiments oder Corps⸗Commandant kaun die 
Strafe von ſechsmal Gaſſenlaufen durch 100 Mann auf und ab, alſo 
1200 Ruthenſteiche in disciplinari gegen Die Mannſchaft verhäugen. 
Die höchfte Strafe iſt zehnmal Gaſſenlaufen durch 300 Mann mit 
zweimal gewechfeiten Ruthen. Molitor ſchreibt: „Die Strafe des 
Stockes ift empörend; daß ein Mann, ein Krieger, ſich die Bank hin⸗ 
tragen, ſich darauf legen, und auf ſich oͤffentlich mit Stöcken herum⸗ 
ſchlagen laſſen muß, bis er oft kaum aufſtehen kann, oder wie bei 100 
Stockſtreichen kurz darauf den Geiſt aufgiebt; daß eine ſolche Straſe in 
einer civiliſirten Nation für die Vertheidiger des Vaterlandes, des 
häuslichen Heerdes und des Kaiſers bis jetzt noch beſtehen kann, iſt 
unbegreiflich. Der Stock war noch vor Kurzem ein Zeichen der Aus⸗ 
zeichnung, der Charge; aber die Hoffnung, daß mit dem Verſchwin⸗ 
den dieſes tyranniſchen Abzeichens die Stockſtreiche aufgehoben würden, 
war eine bittere Täuſchung; man ſchämt ſich zwar, die Stöcke zu tra⸗ 
gen, aber beim Feldwebel oder Wachtmeiſterköunen fie, verborgen vor 
den Augen des Publikums, zum inneren Gebrauche aufbewahrt liegen. 
Ein tüchtiger Compagnie-Commandant läßt auch wöchentlich ſeine 
Corporale auf Strohſäcken ordentlich im Schlagen einüben, und rühmt 
ſich deſſen, fo brave Corporale zu ziehen.“ Der Eutehrung folgt die 
Entſittlichung. Sie iſt größer, als man geſtehen will. Der gemeine 
Soldat unterliegt aber nicht bloß den Stockſtreichen als gerechter Strafe; 
er empfängt Stockſtreiche aus übler Laune des Compagnie-Comman⸗ 
danten, aus Auffäffigfeit, aus Mißverſtändniß, und es iſt ihm ber 
Weg der Beſchwerde abgeſchnitten; welcher Soldat kann es wagen, 
ſeinen Hauptmann anzuklagen, unter dem er noch Jahre lang dienen 
muß und dem alle Mittel zu Gebote ſtehen, den Mann zur Verzweiftung 
zu hetzen?! Herr v. Molitor ſpricht für die Aufhebung der Leibesſtra⸗ 
fen. Es giebt Slaviſche und Ungariſche Regimenter, wo oft Monate 
lang kein Stockſtreich applicirt wurde, hingegen in manchen Compa⸗ 
guien derſelben Regimenter, aus deufelben Nationalitäten und Volks⸗ 
klaſſen beſtehend, ſind die Fünfundzwanziger an der Tagesordnung. 
Die Schuld iſt an den Commandanten. In dieſen Compaguieen gibt 
es Leute, die bereits 7 bis 8000 Stockſtreiche und 10, bis 20,000 Ru⸗ 
thenſtreiche erhielten!!! Wir übergehen die ſtrengen Duellgeſetze, die 
ſonderbaren Beſtimmungen über Deſerteure, die Strafen auf Selbſt⸗ 
verſtümmelung, und verweilen bei dem Capitel von der geheimen An⸗ 
zeige, der in dem vergangenen Jahre ein jo großer Wirkungskreis eins 
geräumt wurde. Die peinliche Hals-Gerichts⸗Ordnung verlangt vom 
Angeber, daß er feinen Namen nenne und ſeine Anklage nöthigenfalls 
beeidige; ja, er mußte ſogar eine Caution zur etwaigen Schadloshal⸗ 
tung des Beklagten erlegen; ja, es wurde ſein Name dem Beklagten 
eröffnet, falls dieſer für unſchuldig erkannt wurde. Dieſes wohlthä⸗ 
tige Geſetz ſcheint nicht mehr in Uebung zu ſein. Ein Denunciant 
jüngſter Zeit hat bereits eine Anſtellung erhalten, und andere erhalten 
anderen Lohn für geleiſtete Dienſte. Die Zahl der Denunciationen iſt 
Legion, und mit Ekel wenden ſich die Generale und Militairgerichte 
von dieſem Abſchaum der Bevölkerung. Ortwein v. Molitor ſchreibt: 
„Eine Regierung müßte zur Ohnmacht herabgeſunken fein, wenn ſie 
ſolche Mittel nothwendig hätte; die Regierung, welche das Volk de⸗ 
moraliſirt, unterhoͤhlt ſich ſelbſt den Boden. In den letzten Unruhen 
haben die Denuncianten leider eine große Rolle geſpielt; Männer, 
welche Feinde hatten, wurden aufgegriffen und beſtraft, während 
andere, welche vielleicht thätiger waren, frei ausgingen.“ Daß die 
Denunciation die Strafe des mitſchuldigen Deuunckanten mildert, 
hat die bösartigſte Corruption erzeugt; denn um fein Schickſal zu er⸗ 
leichtern, hat der verurtheilte Sträfling zu falſchen Ausſagen ſich ver“ 
leiten laſſen. Die Inquiſitions⸗Prozeſſe mehrten ſich unermeßlich. 
Die Reorganiſation der Civilgerichte wird wenigſteus das Geſpenſt 
der geheimen Angeberei verſcheuchen; aber beim Militairgerichte ſcheint 
es fortzuwirken und noch aufgemuntert zu werden. 
Frankreich. g 

Paris, den 2. Febr. (Köln. Ztg.) Im Elyfve iſt man über 
Lord Palmerſton's „coup de téte! ſehr aufgebracht. „Habe ich denn 
mit irgend einem meiner Verwandten einer Coburgiſchen Candidatur 
Concurrenz machen wollen, daß Lord Palmerſton mich gerade ſo be- 
handelt, wie er früher Ludwig Philipp behandelt hat? Seit einem 
Jahre überhäuft mich Lord Normanby im Namen des Engliſchen 
Staatsſekretärs der auswärtigen Angelegenheiten mit Freundſchafts⸗ 
Verſicherungen für meine Perſon und Frankreich, oft hat er mir ſogar 
feinen Rath und feine Dienſte mit einer Zuvorkommenheit angeboten, 
die mich nicht minder gerührt als überraſcht hat, da es ſich in folchen 
Fällen weniger um äußere als innere Angelegenheiten handelte, — 
und nun erfahre ich die Blokade Griechenlands nicht durch meinen gu⸗ 
ten Nachbar Lord Normanby (das Engliſche Geſandtſchafts⸗ Hotel iſt 
in derſelben Straße und nicht weit vom Elyſce), ſondern durch ein 
Franzöſiſches Dampfboot!“ Das ſind die Akußerungen, in welchen 
der Präfident der Republik feinen Unmuth über die unerwartete Rich⸗ 
tung ausgeſprochen, die Lord Palmerſton einer Expedition gegeben hat, 
an welcher Frankreich Theil genommen, und die nicht gegen Griechen⸗ 
land, ſondern gegen Rußland beſtimmt ſchien. In polttiſchen Kreis 
ſen giebt man dieſer Angelegenheit nur inſofern eine Wichtigkeit, als 
man darin einen Beweis ſieht, daß man nicht länger mit Lord Pal⸗ 


merſton im Bunde bleiben könne, Frankreich daher ſo lange in Europa 
allein ſtehen werde, bis der Kreis der Revolutionen gejchlofien ſei. 
Was die Frage an ſich, d. h. die Forderungen Englands an Griechen⸗ 
land betrifft, ſo glaubt man hier, daß am Ende Frankreich wie immer 
für Griechenland bezahlen, Rußland aber nicht zugeben werde, daß 
die Engliſche Regierung ſich der Inſeln bemächtige, um die es ihr 
eigentlich zu thun iſt. > 

— In der heutigen Sitzung der National» Verfamm- 
lung wird die Berathung über die von der Regierung verlangte Ver: 
legung der Prafektur des Loire-Departements von Montbriſon nach 
Saint Etienne wieder aufgenommen. Fabreau ſpricht ſich im Namen 
der Kommiſſion gegen dieſes Verlangen aus, was nach ihm faſt dem 
Verlangen gleichkäme, eine etwa in Verſailles etablirte Regierung uns 
ter drohenden Umſtänden nach Paris überzuſiedeln. General Gram⸗ 
mont ſpricht entſchieden für die Verlegung, und ſchildert dabei Saint 
Etienne, wie es früher die Wiege des Carbonarismus geweſen ſei, als 
den gegenwärtigen Hauptheerd des Socialismus, weswegen die An⸗ 
weſenheit einer zugleich wohlwollenden und kräftigen Autorität daſelbſt 
dringend nöthig ſei. Der Debattenſchluß wird zum öfteren und mit 
Ungeſtüm verlangt. Die drei letzten Miniſter des Junern, Dufaure, 
Leon Faucher und de Maleville, find für den miniſteriellen Entwurf 
eingeſchrieben. Allein nur Leon Faucher gelangt noch zum Worte. 
Er bittet die Verſammlung um Genehmigung des Geſetzentwurfes, 
damit das Auſehen der Regierung nicht in einem Augenblicke geſchwächt 
werde, wo ſie deſſelben doppelt bedürfe. (Anſpielung auf die Gäh⸗ 
rung in Lyon und den angränzenden Departements, wozu auch das 
Loire Departement gehört.) Es wird hierauf zur namentlichen Ab⸗ 
ſtimmung in zweiter Verathung über den erſten und Haupt- Artikel 
des miniſteriellen Geſetzentwurfes geſchritten. Derſelbe wird mit 335 
Stimmen gegen 260 verworfen. Dieſe Schlappe fur das Mini⸗ 
ſterium erregt nicht geringes Aufſehen, beſonders nach der Rede Leon 
Faucher's für den Geſetzentwurf. Der Vorſitzende bemüht ſich verge⸗ 
bens, die Verſammlung noch zu einer dritten Berathung zu beſtim⸗ 
men. Auf eine kurze Bemerkung de Laroche ⸗Jaquelin's, daß mit der 
Verwerfung des Haupt- Artikels das ganze Geſetz verworfen ſei und 
daß die Verſammlung nicht wieder auf ihre Entſcheidung zurücktommen 
könne, wird die dritte Berathung mit bedeutender Majoritat abgelehnt. 
— Das Verlangen Jules Favre's, daß fein Antrag auf Aufhebung 
des Belagerungs⸗Juſtandes der 6. Militär⸗Diviſion (Lyon und an⸗ 
gränzende Departements) wegen der dort nahe bevorſtehenden Wahlen 
gleich nach dem Unterrichtsgeſetze auf die Tagesordnung geſetzt werde, 
wird nach einer Erklärung des Miniſters des Innern, daß der An⸗ 
trag unter den gegenwärtigen Umſtänden doch nicht genehmigt werden 
könnte, verworfen. ? 

Hußland und Polen. 

Aus Polen, im Jauuar. Wie die Ruſſiſche Regierung ſolche 
Unternehmungen reſp. Ausführungen, die den Zwecken derſelben in 
irgend ciner Weiſe zu entſprechen geeignet ſind, zu lohnen wiſſe, — 
kann aus folgender glaubwürdiger Mittheilung erſehen werden. Der 
in Polen wohnhafte Banquier und große Geſchäftsunternehmer S., 
welcher durch großart ge Fabrikanlagen und Einrichtungen die Induſtrie 
förmlich hineinzuzaubern ſich bemühte, war in der jüngſten Zeit, ſei 
es durch gewagte Unternehmungen, oder durch das ungeſunde Klima 
jeues Landes für ſolche Beſtrebungen, vielleicht auch durch die allge⸗ 
meine Ausdehnung genommene Kalamität — ſeinem Fallitzuſtande 
nahe gebracht worden. Der Ruſſiſche Kaiſer hat jedoch nicht nur die 
ſaͤmmtlichen Paſſiva, beſtehend aus ein paar Millionen poln. Gulden, 
jenes Geſchäftsmannes durch die Staatskaſſe tilgen laſſen, ſondern, 
was noch mehr: er hat auch den Sohn deſſelben, der wegen revolutio⸗ 
närer Umtriebe im Auslande bis jetzt verbleiben mußte, begnadigt. 
Dies alles iſt in Berückſichtigung deſſen geſchehen, daß Herr S. der⸗ 
jenige war, welcher die erſte Meile der Warſchau-⸗Krakauer⸗Eiſenbahn 
erbaute und ſomit den Impuls für die ſchnellere Ausführung derſelben 
gab. Dieſe Eiſenbahn hat aber, wie erſichtlich, der Ruſſiſchen Res 
gierung im Ungarifchen Kriege weſentliche Vortheile gewährt, die es 
nicht hätte ermöglichen können, wenn die Eiſenbahn mit der in Polen 
bei ſolchen Unternehmungen gewöhnlichen Lauigkeit gebaut worden 
und ſomit noch nicht zur Vollendung gekommen wäre. Die rieſigen 
Vortheile einer ſolchen Einrichtung hat aber Rußland erſt jetzt ermeſ⸗ 
fen und daher dem Begründer und Beförderer derſelben ſich auch dank⸗ 
bar bezeigt. E (Brest. Zeitg.) 

Spanien. 

Madrid den 26. Januar. Der neue franzöſiſche Geſandte 
Bourgoing iſt geſtern angelangt. — Die Kammer ſetzte vorgeſtern und 
geſtern die Diskuſſion über den Geſetz-Eutwurf wegen der Steuer⸗ 
Erhebung fort. Eseoſura ſprach vorgeſtern im Namen der Pros 
greſſiſten- Partei gegen die Genehmigung des Verlaugens der Regie⸗ 
rung, welches nichts weniger bezwecke, als unter Beibehaltung kon⸗ 
ſtitutioneller Formen dem Abſolutismus den Weg zu bahnen. Mon 
erklärte, daß die Regierung ſtets zu Reformen und Erſparungen bereit 
ſei, wenn ihr die Möglichkeit derſelben bewieſen werde. In der heu⸗ 
tigen Sitzung ſuchte ein Mitglied der Kommiſſion die Rede Escoſura's 
zu widerlegen und ſprach noch bei Abgang der Poſt. Morgen erwar⸗ 
tet man die Schlußrede des Conſeils-Präſidenten Narvaez und die 
Abſtimmung über den Regierungsantrag, der wahrſcheinlich mit bedeu⸗ 
tender Majorität angenommen wird. — Mehrere Ober- Offiziere find 
nach einer Feſtung abgeſchickt worden; den Grund dieſer Maßregel 
kennt man nicht. — Ein Theil unſerer italieniſchen Expeditionstrup⸗ 
pen iſt hier angelangt: Nach dem minifteriellen „Heraldo“ werden 
die noch in Italten befindlichen Mannſchaften möglichit raſch zurück⸗ 
kehren. — Zwei Soͤhue der Königin Chriſtine von Munoz ſind ſchon 
ſeit einiger Zeit im Militair-Dienſte; ein dritter iſt eben zum Ka⸗ 
valleriehauptmann ernannt worden, und ein vierter tritt nächſtens in 
die Artillerieſchule ein. 


$ Portugal, 

Liſſabon den 21. Januar. Die Deputirtenkammer hat geftern 
die Diskuſſion über die Adreſſe begonnen. In der Pairskammer find 
die Verhandlungen über denſelben Gegenſtand bereits früher beendigt 
worden, und eine zu dieſem Zwecke ernannte Deputation hat der Köͤ⸗ 
nigin die Antworts⸗Adreſſe am 19. Überreicht. Aus dem Inhalte der⸗ 
ſelben geht hervor, daß die Kammer die Politit des Miniſteriums billigt. 

Vermiſchtes. 

Remagen, den 31. Januar. Die von Koblenz nach Linz fah⸗ 
rende Perſonenpoſt hatte geſtern Abends zwiſchen Wallerhof und Linz 
das Unglück, an einer Stelle, wo das Geländer in schlechtem Zuſtande 
ſich befand, durch das bedeutende Glatteis von der Straße abzuglei- 
ten und in den Rhein zu ſtürzen. Der Poſtillon und drei Reiſende 
haben ſich gerettet; der Wagen aber hat mebit den Pferden und den 

oſtgütern bei dem ſtarken Eisgange trotz der größten Anstrengungen 
nicht gerettet werden können und iſt bis jetzt nicht wieder zum Vor⸗ 
ſcheine gekommen. 


N 


Kammer: Berbandlungen. 
107te Sitzung der erſten Kammer vom 4. Februar. 

Präſident: v. Auerswald. Eröffnung 74 Uhr Abends. 

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls, wird eine 
Erklärung der Abgeordneten Grützmacher und Gr. Hochberg ver⸗ 
leſen, wonach dieſelben in Folge der Beſchlüſſe vom 29. Januar ihr 
Mandat niederlegen. Letzterer bezieht ſich auf feine Stellung als Mi⸗ 
litair, welche in Widerſpruch mit den Bedingungen eines Abgeordne⸗ 
ten ſtände. 

Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung über, zur Bera⸗ 
thung des Ablöſungsgeſetzes. Der Praͤſident ſchlägt hierbei vor, 
zunächſt einen Redner für und einen gegen den Antrag der Kommiſ⸗ 
ſion zu hören, welcher die ſpezielle Debatte auf die Hauptpunkte des 

es beſchränken will. 7 
a . 2., welcher diejenigen Berechtigungen enthält, welche 
ohne Entſchädigung aufgehoben werden ſollen, findet eine längere De⸗ 
batte ſtatt. Die Abg. v. Bethmann⸗Hollweg, Stahl, Uhden ze. ſtellen 
das Amendement, die Nr. 1—4 nur gegen Entſchädigung aufzuheben. 
Die Aufhebung des Ober⸗Eigenthums der Lehns herren ſoll wegfallen, 
wenn das Lehen auf dem Fall ſteht. 

Abg. v. Manteuffel empfiehlt das Amendement und bemerkt, 
daß die National⸗Verſammlung nur deshalb ſo tief in der öffentlichen 
Meinung geſunken ſei, weil fie ſich an der Gottes Gnade des Königs 
und am Privateigenthum vergriffen habe. Er habe einſt erklart, daß 
er ſich freue, nicht zur National⸗Verſammlung gehoͤrt zu haben, er 
wünſche, daß Niemand in dieſer hohen Kammer ſich jemals ſchämen 
moͤge, in derſelben geſeſſen zu haben. (Murren.) 

Abg. v. Gerlach iſt gegen das Geſetz; die Stände der Ritter 
und Orumdbefiger haben große Sühnopfer zu bringen, weil fie den 
König und das Heer haben beſchimpfen laſſen, weil ſie die unvernünf⸗ 
tigen Kopfzahlwahlen haben zugelaſſen, deren Unterſchrift jetzt von 
einem auf den andern geſchoben wird (Unruhe. Abg. von Igenplig: 
Zur Sache!). Ich ſchließe mich nicht aus, ich hatte mich vielleicht 
auch ſchwach gezeigt, darum nehme ich auch meine Strafe, mein Sühn⸗ 
opfer auf mich, denn Solidarität iſt das Weſen der Ständiſchen Verf. 
und auch der conſtitutionellen. Der Redner fährt in ſeinen Ausfüh⸗ 
rungen fort, oft unterbrochen durch den Ruf: zur Sache!, kommt 
dann auf das ſ. g. Junkerparlament zu ſprechen, wo die Verſamm⸗ 
lung ſo unruhig wird, daß der Präſident das Wort ergreift und er- 
klärt, daß der Redner ſeine Gründe ſehr weit herzuholen ſcheine (Hei 
terkeit). Endlich kommt Redner auf §. 2 und erklärt, daß es eine Un⸗ 
gerechtigkeit ſei, wohlerworbene Rechte ohne Entgelt zu entziehen, „dies 
Geſetz iſt zwar märzgemäß, aber nicht novembergemäß.“ Nach mehr⸗ 
fachen Abſchweifungen, unter großer Unruhe der Kammer und mehr⸗ 
maliger Unterbrechung durch den Präſidenten, fährt der Redner wieder 
fort, über die aufzuhebenden Rechte zu ſprechen und fragt, wen das Ge 
ſetz beruhigen ſolle? Etwa die armen Pfarrer und Schullehrer, oder die 
andern, die dadurch an den Bettelſtab kommen. Sie ſagen, Sie wollen 
mit dieſen Rechten nur die Feudalrechte aufheben? Dann ſehe ich nicht 
ein, wie Sie die Krone beſtehen laſſen wollen, die doch die feudalſte 
Juftttution itt. . nterbrehung: Oh! Oh! Abg. Kühne: „. 2 
ſteht zur Diskuſſion!“ Präſident: Es iſt nicht parlamentariſche 
Sitte, die Krone in die Diskuſſion zu ziehen. Der Redner replizirt, 
daß er ſeine Gedanken ausführen müſſe und nicht die parlamentariſche 
Sitte überſchritten habe, und fährt dann in ſeiner Rede fort): Die 
Verfaſſung ſelber ſagt: „das Eigenthum iſt unverletzlich.“ Wir ſtehen 
jetzt nicht mehr auf dem Boden der Revolution. Ich erinnere Sie 
an einen Ausſpruch des Abg. Bucher in der Nationalverſammlung, 
der gegen eine ſofortige Berathung der Verfaſſung den Grund an⸗ 
führte, daß die Kammern alsdann nicht die Reallaſten aufheben koͤn⸗ 
nen, weil ſie nicht mehr auf dem Boden der Revolution ftehen.. - 
(Unruhe.) Jetzt bin ich doch recht im Mittelpunkte der Sache ? (Hei⸗ 
terkeit.) Ich gebe Ihnen zu bedenken, daß übermorgen die Verfaſſung 
beſchworen werden wird und daß Sie das Rechtsgefühl und die Sitt: 
lichkeit nicht vergiften mögen. 

Abg. Hanſemann: Das Jahr 1848 hat auf alle Klaſſen der 
Geſellſchaft ſo gewirkt, daß es nicht zu verwundern war, wenn auch 
der Ritterſtand den Muth nicht hatte, der Revolution entgegenzutre⸗ 
ten. Er hat darin geſündigt, wie viele andere Stände, in der Art 
nehme ich ihn in Schutz. Aber darin hat er Unrecht gehabt, daß er 
nachher auf dieſelbe Art, wie die Revolution, ſeine vermeintlichen 
Rechte zu wahren ſuchte. Was die Unrechtmäßigkeit des Geſetzes be⸗ 
trifft, jo hat das Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel daſſelbe im 
November 1849 vorgelegt, um wie viel nöthiger war es im Jahre 
1848? Man bedenke doch, daß in Oeſterreich die Berechtigten weit 
ſchlechter weggekommen ſind und daß 1820 in andern Staaten bei 
ruhiger Zeit die Berechtigten auch in weit ungünſtigere Lagen gekom⸗ 
men ſind, als ſie durch dieſes Geſetz bei uns kommen. Ich werde da⸗ 
her für das Geſetz ſtimmen. N * 

Regierungskommiſſar Schellwitz ergreift jetzt das Wort und 
empfiehlt die einzelnen Beſtimmungen des $. 2, worauf die Debatte 
geſchloſſen wird. Nach einigen Bemerkungen des Referenten kommt 
es zur Abſtimmung. In derſelben wird das Amendement Bethmann⸗ 
Hollweg mit großer Mehrheit, das zweite Amendement, welches vom 
Abgeordneten v. Itzenplitz geſtellt it, und in Nr. 2 nur die Worte 
beibehalten will: „Das Obereigenthum des Guts oder Grundherrn 
iſt aufgehoben“ mit 73 gegen 57 Stimmen verworfen. Dagegen wird 
. 2 nach der Faſſung der Kommiſſion angenommen. 

Nachdem über 6. 3, wozu mehrere Amendements vorliegen, die 
Debatte eine Zeitlang fortgedauert, wird von der Rechten ein Antrag 
auf Vertagung eingebracht, der aber nicht unterſtützt wird. Abg. von 
Itzenplitz beantragt Namensaufruf, derſelbe wird vorgenommen, er⸗ 
giebt jedoch, daß die Kammer noch beſchlußfähig iſt. Es ergreift ſo⸗ 
dann Abg. Trieſt das Wort und ſpricht in einer langen Rede, un⸗ 
ter allgemeiner Unaufmerkſamkeit anfangs, ſodann bei fteigender Un⸗ 
geduld der Kammer gegen den Paragraphen. Der Regierungskom⸗ 
miſſar erwidert darauf, bis endlich der Präſident die Sitzung 104 
Uhr ſchließt. Nächſte Sitzung: Dienſtag Vormittag 10 Uhr. 


108te Sitzung der erſten Kammer vom 5. Februar. 
Die Kammer beſchäftigt ſich mit der fortgefeßten Berathung des 
Agrargeſetzes. Dieſelbe begann mit $. 3 des € eſetzentwurfs. Die 
Beſchlüſſe der zweiten Kammer erhielten nicht immer die Majorität. 
Nach dem 8.5 wird zunächſt zu 8.36 und — übergegangen. 
Schluß der Sitzung: 23 Uhr. Nächſte Sitzung: heute Abend 
Uhr. 


109 te Sitzung der erſten Kammer vom 5. Februar. 


Der dent v. Auerswald eröffnet 74 Uhr die Sitzung. Auf 
ber Miner Graf Brandenburg, v. a, v. Manteuffel, 


131 
Reg. Conun Schellwig. Das Protokoll der vorigen Sitzung wird 
verleſen und genehmigt. 

Die Abgg. des Großherzogthums Poſen, 
laski, v. Brodowski zeigen an, daß fie in Erwägung, daß die Ver⸗ 
faſſung die Rechte der polniſchen Nationalität und des Großherzog⸗ 
thums Poſen nicht gewährleiſte, und durch Art. 118 (früher 111), 
nach welchem die Preußiſche Verfaſſung nach der Deutſchen abgean⸗ 
dert werden könne, ihnen jura quaesita entzogen werden könnten, 
die Ablegung des Eides auf die Verfaſſung für bedenklich erachten und 
ihr Manda: niederlegen. 

Miniſter des Innern v. Manteuf fel: Die Herren Abgeordue⸗ 
ten, deren Erklärung wir ſo eben vernommen, haben von der Regie⸗ 
rung eine Deklaration über die betreffenden 88. verlangt, dieſelbe hat 
aber erklärt, daß fie ſich nicht in der Lage befinde, eine authentische 
Interpretation der zwiſchen Krone und Volksvertretung vereinbarten 
Verfaſſung zu geben, daß die Befürchtung einer Alteration der Wie⸗ 
ner Acte juriſtiſch nicht gerechtfertigt ſei, da dieſelbe von andern Ba» 
eiscenten geſchloſſen worden ſei, als von denen, die jetzt die Verfaſ⸗ 
fung zu Stande gebracht haben, die die Acte alſo nicht alteriren koͤnn⸗ 
ten. Die Herren ſcheinen ſich dabei nicht beruhigt zu haben. — Die 
Kammer geht hierauf zur Tages⸗Orduung über. Es werden SS. 50— 
55 über Ablöſung der Renten zur Diskuſſton geſtellt, wozu eine große 
Reihe von Amendements vorliegen. Bei der Abſtimmung werden die 
$$. 50 und 51 unverändert angenommen. F. 52 wird nach dem Re⸗ 
gierungsentwurfe mit folgendem modificirtem Zuſatze: „Daſſelbe gilt 
von vorbedungenen Zinſen der nach dem bisherigen geſetzlichen Ablö⸗ 
ſungsſatz und nach Maaßgabe fpeciell ermittelter Entſchädigungsrente 
feſtgeſtellten Ablöfungsfapitalien, deren Kündigung nur dem Verpflich⸗ 
teten zuſtehet.“ F. 51 bleibt unverändert. 88. 53, 55, 56 nach den 
Vorſchlaͤgen der Commiſſion in folgender Faſſung: . 53. Iſt das 
gegen in den Fällen des §. 52. eine Friſt zur Zahlung des Ablöfungs- 
Capitals rechtsverbindlich feſtgeſetzt, oder die Befugniß zur Kündigung 
deſſelben oder der Ablöfungsrente dem Berechtigten, wenn auch nur 
unter gewiſſen Vorausſetzungen eingeräumt, ſo hat es bei dieſen Feſt⸗ 
ſetzungen lediglich fein Bewenden und finden auf Fälle dieſer Art die 
Beſtimmungen des gegenwärtigen Geſetzes mit Ausnahme der 88. 91. 
92. 93., keine Anwendung. . 55. Auf Renten, bei welchen ein an- 
derer als der bisherige geſetzliche Ablöͤſungsſatz der Kapitaliſirung zu 


vier Prozent im voraus rechtsverbindlich feſtgeſetzt iſt, ſo wie auf Zin⸗ 


ſen ſolcher Ablöfungs-Gapitalien, bei deren Feſtſtellung ein anderer 
als dieſer bisherige geſetzliche Ablöſungsſatz zur Anwendung gekom⸗ 
men iſt, endlich auf Zinfen ſolcher Abloͤſungs⸗Capitalien, welche im 
Wege eines, nicht auf Grund einer ſpeciellen Werthsermittelung ge⸗ 
ſchloſſenen Vergleichs und ohne Zugrundelegung des damaligen geſetz⸗ 
lichen Ablöſungsſatzes vertragsmäßig feſtgeſtellt worden find, findet 
das gegenwärtige Geſetz mit Ausnahme der $$. 91. 92. 93. keine Anz 
wendung. 5. 56. In den Fallen der $$. 53. 54. 55. ſoll jedoch dem 
Berechtigten freiſtehen, auf Abfindung in Rentenbriefen, nach Maaß⸗ 
gabe des Geſetzes über die Errichtung von Rentenbanken, anzutragen, 
wenn der Verpflichtete nicht die Abfindung nach den Beſtimmungen 
des Vertrags vorzieht. Die Ueberweiſung an die Rentenbank kann je⸗ 
doch von der Behörde inſoweit verweigert werden, als die zu über⸗ 
nehmenden Renten oder Zinſen zwei Drittheile des nach F. 63. zu ers 
mittelnden Reinertrags des Grundſtücks überfteigen. Schluß der Siz⸗ 
zung; 10% Uhr. Nächſte Sitzung: Donnerſtag 10 Uhr. 


96ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 5. Februar. 
Präſident: Graf Schwerin. Eröffnung der Sitzung 124 Uhr. 

Elf Abgeordnete der Provinz Poſen zeigen ſchriftlich an, daß ſie 
Bedenken tragen, den Eid auf die Verfaſſung zu leiſten und deshalb 
ihr Mandat niederlegen. Als Motive werden angeführt, daß die Ver⸗ 
faſſung weder die der polniſchen Nation überhaupt, noch die der Pro⸗ 
vinz Poſen zustehenden Rechte gewährleiſtet, daß jene Rechte durch 
nicht vorauszuſehende Aenderungen, denen die Verfaſſung ausgeſetzt 
bleibt, weiterer Gefährdung unterliegen, daß insbeſondere durch Art. 
118 der Verfaſſung die Provinz Poſen indirekt der Geſetzgebung des 
deutſchen Bundesſtaates unterworfen wird, und endlich daß die Eides⸗ 
leiſtung als ein Verzicht auf jene Rechte gedeutet werden könnte. — 
Ver Praſident fügt hinzu, daß er die Anordnung der Neuwahlen ver⸗ 
anlaſſen wird. 

Die Kammer geht darauf an die Fortſetzung der geſtern vertagten 
Berathung des Geſetzes über die Einführung einer Einkommen⸗ und 
Klaſſenſteuer. 

Die beiden erſten Paragraphen der Regierungs⸗Vorlage, welche 
die Einführung einer Eintommen⸗ und Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer ausſprechen, werden mit 250 gegen 41 Stimmen an⸗ 
genommen. Sie lauten: 8. 1. Die im 8. 1. des allgemeinen Ab⸗ 
gabengeſetzes vom 30. Mai 1820 unter 8. angeordnete Klaſſenſteuer, 
ſowie die unter b. angeordnete Mahl- und Schlachtſteuer werden vom 

ten aufgehoben. F. 2. An die Stelle dieſer Steuern tritt 
für den Umfang des ganzen Staates: a) eine Einkommenſteuer für 
diejenigen Einwohner, deren geſammtes jährliches Einkommen die 
Summe von 1000 Thalern überſteigt, und b) eine neue Klaſſenſteuer 
für diejenigen Einwohner, deren jährliches Einkommen den Betrag 
von 1000 Thalern nicht Überſteigt. 
Schluß der Sitzung: 3 Uhr. Nächſte Sitzung: heute Abend 6 Uhr. 


97te Sitzung der zweiten Kammer vom 5. Februar. 

Eröffnung 64 Uhr. — Das Protokoll der Morgenſitzung wird 
genehmigt, eine betrachtliche Anzahl von Amendements verleſen und 
unterftügt. Die Berathung des Klaſſen und Einkommenſteuer⸗Geſez⸗ 
zes wird mit 8. 3 fortgeſetzt. Derſelbe lautet nach dem Regierungs⸗ 
Entwurf: Der Einkommenſteuer find unterworfen alle Einwohner 
des Staats, mit Einſchluß der im Auslande ſich aufhaltenden Staats⸗ 
angehörigen, welche ſelbſtſtändig ein jährliches Einkommen von über 
1000 Thlrn. beziehen. f 

Herr Wegener ſieht mit Bedauern, daß die Regierung ihr eige⸗ 
nes e ſehr wohl gewahrt, das der Städte aber ganz vergeſſen 
habe, ruͤckſichtlich deren er an den Regierungs⸗Commiſſär die Frage 
richtet, wie die Regierung ſie für den Zuſchlag der Mahl- und 
Schlachtſteuer zur Deckung ihrer eigenen Bedürfniſſe ſchadlos zu hal⸗ 
ten denke. Die Staatseinnahmen müßten durch die Einkommenſteuer 
überfchläglich ein Plus von zehn Millionen erfahren: es entſpreche 
deshalb der Billigkeit, daß von dem Augenblicke an, wo dieſe Steuer 
ins Leben tritt, die Gewerbeſteuer aufgehoben werde. $. 3 wird dar⸗ 
auf mit einer Modifikation der Commiſſion angenommen, 8. 4 und 
5 (oon der Beſteuerung des im Auslande belegenen Grundeigenthums 
Preußiſcher Staatsangehörigen und dem Grund⸗Eigenthum von Aus⸗ 
ländern in Preußen) desgleichen ohne Diskuſſton. F. 6. An Steuer 
wird jährlich der Betrag von 3 pet. des ſteuerpflichtigen Einkommens 
entrichtet. 


v. Potworowski, Pi⸗ 


Bei Gelegenheit einer Anfrage des Herrn v. Bismatk⸗Schönhau⸗ 
ſen erklärt der Finanzminiſter, daß die Regierung den Satz von — 
gewählt habe, weil ſie glaubte, daß der Ertrag, welcher ſo zu erwar⸗ 
ten iſt, gerade hinreichen werde, um den Ausfall durch die aufgehobe⸗ 
nen Steuern zu erſetzen. Der F. findet die Zuſtimmung der Mehr⸗ 
heit; ebenfo der $. 7: Der Einkommenſteuer unterliegt alles Einkom⸗ 
men, welches a) aus Grundvermögen aller Art, b) aus Gapitalvers 
mögen und aus Rechten auf periodiſche Hebungen und Vortheile aller 
Art, oder c) aus dem Ertrage eines Gewerbes oder irgend einer Art 
gewinnbringenden Beſchäftigung fließt. — §. 8— 10 enthalten die näͤ⸗ 
heren Beſtimmungen für die im vorſtehenden $. aufgeführten drei Ca⸗ 
tegorien. §. II. Es iſt dem Ermeſſen jedes Steuerpflichtigen über⸗ 
laſſen, ob er Behufs ſeiner Veranlagung zur Einkommenſteuer eine 
eigene Deklaration abgeben oder ſich der Einſchätzung durch die geord⸗ 
neten Commiſſionen unterwerfen will. Dieſer §., fo wie 12—: 
welche ſich auf die Einſchätzuug, die Koſten der Einkommenſteuer⸗Ver⸗ 
anlagung u. . w. beziehen, werden ſämmtlich nach einfacher Vorleſung 
in der Redaktion der Commiſſton angenommen. 8. 26. Der Klaſſen⸗ 
ſteuer ſind unterworfen diejenigen Einwohner des Staats, deren ber 
liches Einkommen den Betrag von 1000 Thlr. nicht überſteigt. §. 27. 
Befreit von derſelben ſind Perſonen vor vollendetem 16. Jahre, u 
terofftziere und gemeine Soldaten bei Linie und Landw Arme Mr 
aus öffentlichen Kaſſen eine fortlaufende Unterftügung len Fremde, 
Inhaber des eiſernen Kreuzes, die zur dritten Klaſſe gehören, die Käm⸗ 
pfer in den Kriegen von 1806.—18ʃ5, ſoweit ſie zu den beiden un⸗ 
tern Stufen der dritten Hauptklaſſe zu zählen find, endlich die zur letz⸗ 
ten Stufe Gehörigen nach Zurücklegung des 60. Lebensjahres. Dieſe 
beiden SS. werden mit Aufnahme eines Amendements des Herrn von 
Rohrſcheidt, welches beziehungsweiſe das 17. und 55. Jahr für 
die Steuerfreien feſtſetzt, angenommen. 6. 28 theilt die Klaſſenſteuer⸗ 
pflichtigen in drei Klaſſen, ſede mit mehreren Steuerſtufen, F. 20 fegt 
für die Hebung der Klaſſenſteuer die Haushaltungen als Regel feſt, 
§. 30 veranſchlagt die Steuerquote für die erſte Hauptklaſſe auf 2 bis 
1 Thlr., für die zweite auf 25 bis 10 Sgr., für die dritte auf 7 Sgr. 
6 Pf, bis 1 Sgr. 3 Pf. monatlich. $. 31 handelt von den Einſchaͤz⸗ 
zungsbehörden: die Einſchätzung erfolgt durch die Gemeindevorſtände, 
zu denen, nach einem Amendement des Herrn v. Schulenburg, welche 
die Majorität findet, vom Gemeindevorſtand gewählte Mitglieder der 
Gemeinde treten. Die Feſtſtellung der Steuerbeträge erfolgt durch die 
Landräthe oder Regierungs⸗Commiſſäre. F. 32 beſtimmt das Nähere 
über die Verantwortlichkeit der Familienhäupter für richtige Angabe 
ihrer Angehörigen. Jede unterlaſſene Angabe ſoll, außer der Nach⸗ 
zahlung der rückſtandigen Steuer, mit einer Geldbuße bis zum vier⸗ 
fachen Betrage der dadurch dem Staat entgehenden (nach einem Amen⸗ 
dement des Herrn v. Kleiſt⸗Reetzowz der Entwurf hatte geſetzt, „entzo⸗ 
genen“) beſtraft werden. . 33 bezieht ſich auf die Bekauntma 
der Steuerrollen, den Termin der gefenichen Zahlung, die Exekution 
gegen die Säumigen. 8. 34 giebt die Entſcheidung über Reklamatio⸗ 
nen gegen bie, Steuer, Beramlagung der Bezirksregierung anheim 
welche darüber das Gutachten einer von der Kreis vertretun zu wäh⸗ 
lenden Commiſſion einholt. Die vorſtehenden Paragraphen, von 
28 ab, werden, ſo wie die beiden Schlußparagraphen, werden amtlich 
in der Faſſung Commiſſion, meiſt ohne Debatte, angenommen. In 
Betreff der Einführung der neuen Steuer ſchlägt der ene 
den 1. Januar 1851 vor, wozu die Kammer ihre Zuſtimmung ausſpricht. 

Schluß der Sitzung 94 Uhr. Nächſte Sitzung: Donnerſtag 12 
Uhr. Tagesordnung: Geſetz⸗Entwurf über die Stellung unter Poli⸗ 
zeiaufſicht und über die perfönliche Freiheit. 


Locales ze. 


2 Krotoſchin, den 5. Februar. Aus Meme jn 
der Königsberger Zeitung gefchrieben, daß der Orte Kg 
land jeit dem 1. Januar weſentlich erleichtert ſei, zugleich aber ch 
bemerkt, daß Handlungsdienern, Lehrern, Lehrerinnen u. f. 1 
Eintritt unter keinen Umſtänden geſtattet werde. Dem fügen wir 
noch hinzu, daß ſich dieſe Beſchränkungen nicht allein auf die diesſeitigen 
Bewohner dieſer Klaſſen beziehen, von denen die Ruſſiſche Polizei 
wahrſcheinlich befürchtet, daß fig die jenfeitige Dunkelheit unnöthig ers 
hellen mochten; nein auch die jenſeitigen Bewohner erhalten ſelbſt 
bei den dringendſten Veranlaſſungen keine Erlaubniß, die Grenze zu 
überſchreiten, namentlich, wenn ſie einem Stande angehören, der 
auch bei uns im neuerer Zeit vielfach verdächtigt worden iſt. Dieſe 
Maaßregel ſoll im Zuſammenhange mit der jüͤngſt entdeckten Ver⸗ 
ſchwörung ſtehen. Solche rückſichtsloſe Strenge mußte vor Kurzem 
eine junge, liebenswürdige Dame von hier bitter empfinden, die mit 
einem Lehrer und Kirchenbeamten aus Kaliſch verlobt war. An dem 
feſtgeſetzten Trautage, zu dem natürlich alle nöthigen Vorbereitungen 
getroffen waren, fehlte weiter nichts, als — der Bräutigam; ſtatt 
jeiner kam ein Brief von ihm mit der fatalen Nachricht, daß die dur 
ſiſchen Polizeibehörden ihm, troß aller Bemühungen, keinen Paß ertheilten. 
Aber auch die Braut hat es bis jetzt noch nicht möglich machen können, 
einen Paß nach Kaliſch zu erhalten, um ſich dort trauen zu laſſen. 
Der Ruſſiſche Schlagbaum iſt gefühllos gegen der Liebe Sehnen. 
1 Bromberg, den 4. Februar. Heute fand die erſte Sitzung 
in der diesmaligen Schwurgerichts⸗Sitzungs⸗Periode ſtatt; auf der 
Angeklagtenbant befand ſich der Kreisgerichts Aſſeſſor Goldener aus 
Schubin; unter den Geſchwornen nennen wir die Gutsbeſitzer Schwarz, 
Speichert, Fiſch, Krüger, Kaufmann Gieſe, Dr. Borchardt e. Der 
Angeklagte wurde beſchuldigt, in dem Dorfe Krotoſchin auf einer 
Kommiſſionsreiſe zur Abfıhägung eines bäuerlichen Grundſtückes am 
2. Juni v. J. in der Wohnung eines dortigen Bauern die Aeußerung 
gethan zu haben: „Es ſei dumm, daß der König und das Staats: 
miniſterium die Landwehr zuſammenziehe und Truppen ius Ausland 
ſchicke. Es ſei bei uns allein genug zu thun“. Der Schulze des 
nannten Dorfes, Namens Hu we, verbreitete dieſe Aeußerung als 
von Goldener herrührend, und der Gendarm Man ski brachte ſie zur 
Anzeige. Alle Belaſtungszeugen, außer Hue, hatten nichts oder 
doch nichts Genaues gehört; auch hatten einige, als nur der Polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig, den Goldener gar nicht verſtanden. Die Ent⸗ 
iaſtungszeugen bekundeten dagegen, do; Hupe, der als einziger Zeuge 
übrig blieb, ſehr unzuverläͤſſtig ſel, da er 1) früher einmal eine ge⸗ 
funbeue Pferdedecke verhehlt, 2) Hals defraudirt habe, 3) ein ſchlech⸗ 
tes Gedächtniß beſitze, indem er als Kommunalerheber des Orts al⸗ 
lerlei Confuſionen mache. Der Staatsanwalt Wangero ließ daher 
die Anklage, welche auf „Berletung der Ehrfurcht gegen den König“ 
gelautet Hatte, fallen. Schen wenige Minuten nach der Fragſtellung 
des Vorſitzenden, Kr.⸗Ger⸗Direktor Mehler (nicht Hirſchfeld) kamen 
die Geſchwornen zurück, und der Vorſitzende derſelben, Gutsbeſitzer 
Schwarz auf Jordanowo, ſprach das einſtimmig gefundene „Nicht⸗ 
ſchuldig“ aus. Der Angeklagte wurde darauf freigeſprochen. 


Schließlich muß öffentlich bemerkt werden, daß zut Schande 
Brombergs bei den Geſchwornenſitzungen ein Lokal benutzt wird, in 
welchem außer dem Gerichtshofe, den Geſchwornen ze. kaum 20 Zu⸗ 
hörer Raum haben. Dazu tritt noch der Uebelſtand, daß der Zuhö⸗ 
rer⸗Raum an ein Arbeitszimmer ſtößt, aus welchem bisweilen ein ſol⸗ 
cher Lärm, wahrſcheinlich von Parteien, hereinſchallt, daß man nichts 
hören kann. Eine Aenderung dieſes Uebelſtandes iſt ſobald als mög- 
lich zu wünſchen. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Dante Fog he in 115 29 ſaue der Gazeta 
Polska entgegengeſetzte Anficht über die Nichtbetheiligung der Polniſchen 
Deputirten bei der Abſtimmung über die zu ereirende Pairskammer, 
indem er von dem Grundſatze ausgeht, daß jede Rache im Privatleben 
wie im öffentlichen Leben verderblich ſei, und er ſchon deshalb das 
Verfahren der Polniſchen Deputirten in der genannten Angelegenheit, 
wenn demſelben die von der Gazeta Polska angegebenen Motive zu 
Grunde gelegen haben, nicht billigen könne. Er giebt zwar zu, daß 
die Wahl zwiſchen zwei Feinden ſchwierig war, und daß es verzeihlich 
ſei, über die Bedeutſamkeit der ſonſt ſo verachteten 14 Polniſchen 
Stimmen in einer nicht blos für Preußen, ſondern auch für ganz 
Deutſchland ſo hochwichtigen Sache in Folge des augenblicklichen 
Eindruckes ſich zu erfreuen, und daß er dies auch aus vollen Herzen 
gethan hätte, wenn man ohne Verletzung der wahren Baſis des Libe- 
ralismus und der Demokratie den Pſeudoliberalen Hanſemann, Becke⸗ 
rath, Simſon, Auerswald, Camphauſen, jenen Verräthern der Re— 
volution und der Freiheit, ihr Auftreten gegen das Polenthum auf fo 
demüthigende Weiſe vergolten hätte. Da dies aber, fährt der Dziennik 
Polski fort, ohne Verletzung des demokratiſchen Prinzips unmöglich 
war, fo entſteht die Frage, was haben die Polniſchen Deputirten durch 
ihr Verfahren gewonnen und welche Stellung haben ſie eingenommen? 
Sie haben durch ihre Nichtbetheiligung bei der Abſtimmung das jetzige 
Miniſterium erhalten, das Gouvernement aus der Verlegenheit ge— 
riſſen und den conſervativen Elementen zum Siege verholfen, und 
zwar, wie das miniſterielle Organ, die Deutſche Reform, deutlich ſagt, 
weil ihre Sympathieen ſie zu der ariſtokratiſchen Regierungsform des 
ehemaligen Polens hingezogen hätten. In Folge deſſen betrachte das 
Miniſterium die Polniſchen Deputirten als zu ihrer Partei gehörig 
und erblicke in ihrem Verfahren den Willen, die nationalen Beſtre⸗ 
bungen von dem Wege der Revolution, den ſie bisher eingeſchlagen, 
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in den des Conſervatismus hinüberzuleiten. Mögen dieſe Bemerkungen, 
ſchließt der Dziennik Polski, auch Vielen unangenehm fein, wir 
müſſen ſie nichtsdeſtoweniger von dem objectiven Standpunkte aus 
machen. Gebe Gott, daß unſere Deputirten uns bald darüber aufklä⸗ 
ren, was fie zu ihrem Verfahren bewogen hat. Aber was es auch ſei, 
das eine iſt doch unumſtößlich wahr, daß ihre von Utilitäts⸗Rückſichten 
geleitete Politik in den unteren Sphären der Geſellſchaft als elender 
Servilismus angeſehen werden wird. 

In Bezug auf denſelben Gegenſtand enthält dieſelbe Nummer 
des Dziennik Polski einen feiner Anſicht entgegengeſetzten Correſpon⸗ 
denz-Artikel, der das Verfahren der Polniſchen Deputirten als einen 
reinen Vergeltungsact an der dem Polenthum feindlichen Partei an⸗ 
ſieht, da bei der Ehrenhaftigkeit derſelben nicht angenommen werden 
könne, daß irgend welche Ausſichten auf Transactionen mit dem ge⸗ 
genwärtigen Miniſterium auf ihr Verfahren hätten influiren können. 
Nach beendigter Abſtimmung ſoll ein Führer der Linken aus der zwei⸗ 
ten Kammer die Worte geſprochen haben: „So verdanken mir alſo 
die Pairs den Pairs“, worauf ihm der Geiſtliche Janiszewski entgeg⸗ 
net: „und wir den Pairs die Demarkation.“ 

Derſelbe Correſpondenz-Artikel theilt ſchließlich die Vermuthung 
mit, daß die Polniſchen Deputirten vor dem Tage, an welchem die 
Verfaſſung beſchworen wird, en masse in ihre Heimath reiſen werden. 

In Koſten iſt Titus Dzialynski aus Kurnik mit 104 Polniſchen 
gegen 24 Deutſche Stimmen als der einzige Polniſche Deputirte zum 
Erfurter Reichstage gewählt worden. Die Gazeta Polska ſieht in 


dieſer Wahl eine wunderbare Fügung des Schickſals, da der Genannte 
gewählt, um die Polniſchen Intereſſen auf einem Deutſchen Reichs⸗ 
tage zu wahren, ein Nachkomme jenes Johann auf Dzialyn, des 
Kulmer Wojewoden, iſt, der auf den Polniſchen Reichstagen die 
Deutſche Nationalität des Herzogthums Preußen jo edelmüthig 
vertheidigt hat. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Beſcheidene Anfrage. 
. Worin beſteht die Portoermäßigung, wenn man für einen ein⸗ 
fachen Brief von Dobrzyea nach Gneſen, für den man im vorigen 
Jahre 14 Sgr. zu bezahlen hatte, jetzt 2 Sgr. bezahlen muß? 


Kreis Wongrowitz, 


Ein Commis, der fich im Kolonial- und Weinge⸗ 


Unfra 8 e. 

Während wir hier Petitionen und Deputationen vorbereiten, um 
das Unglück einer Zerſtückelung der Provinz von uns abzuwenden, 
leſen wir ſchon in fremden Zeitungen, daß Se. Majeſtät der König 
das Zerſtückelungs⸗Projekt verworfen und der Miniſter v. Manteuffel 
darüber bereits eine Erklärung abgegeben hat. Haben denn die Poſe⸗ 
ner Kammer ⸗Deputirten in Berlin über eine fo wichtige Angelegenheit, 
die alle hieſigen Bürger mit gerechter Beſorgniß erfüllt, nicht einmal 
einen Bericht an unſere ſtädtiſchen Behörden abgeftattet? 


Angekommene Fremde. 
Vom 7. Februar. 

Lauk's Hotel de Rome: Gutsb. Baron v. Wilke a Dabrowka; Gutsp. 
Hildebrandt a Dakow; Hauptm a. D. v. Bronikowski u. Gutsp. 
v. Bronikowski a. Mosciejewo; Pianiſt X Tränkler a. Prag; die 
Kaufl. Krüger, Maywald u. Kaliſch a. Berlin; Metzel a Stettin u. 
Noog a Frankfurt a O. 

Hötel de Bavière: v. Riedel, Major u. 2. Kommandant von Poſen 
a. Königsberg; Kaufm. Palmie a. Berlin; die Gutsb. v. Szoldrski 
a. Brodowo u. v Dunin a Oporzyn. 

Bazar: Verw. Krolikowski a. Poſadowo; Gutsb. Potulicki a. Chobie⸗ 
nic; Frau Gutsb Skorzewska a Prochnowo 

Schwarzer Adler: Partik. v. Twardowski a. Imiolka; Diſtr. Kommiſf. 
Opitz a. Ottorowo 110 4 

Hötel de Dresde: Die Gutsb. Ponikiewski a. Wisniewo; Hakomski 
a. Pekkatowo; v. Zaleski a. Strzakkowo u. Opitz a. Lowenein; 
Kim W. Walter a Simbach 

Goldene Gans: Kfm Naab a Magdeburg. 

Hötel a la ville de Rome: Stud. der Agronomie W. Storaſzewsti 
a. Sabina; Kfm C. A Keddig a. Stettin; Frau Gutsb. v. Oppen 
a. Sedzin; Referend. Joſeph Mielſynski a. Ehabenice. 

Hötel de Berlin: Aſſeſſor Damm a. Wreſchen; Adminiſtr Dablen a. 
Dembno; Gutsb v. Nadonski a Ninin; Kfm. Behrend a. Neu: 
Stettin; Nentier Aulock a. Obra; Probft Wutkiewicz a. Karznice. 

Hötel de Paris: Die Gutsb. Pruski a Pieruſzyce; Nechrebecki a. 
Skarboſzewo u Koralewski a ardo; Gutsv. Cetkowskl a. Noznowo. 

Hotel de Hambourg: Förſter Muſzynski a Niedzwiedz 

Hötel de Palogne: Kfm A. Keſſel a. Schroda; Gutsb. Wisliceny a. 
Konarskie: Eigenth. S. Seiler a. Liſſa. 

Weißer Adler: Gutsb. Gärtig a. Klond; Hanptm. u. Diſtr⸗Kommiſf. 
Grempler a. Opatow g 

Zur Krone: Die Kaufl. Kwilecki a Neuſtadt b. Pinne; Pinner a Birn⸗ 
baum; Nagowski a. Trzemeſzuo u. Stiller a Zerkow 

Drei Lilien: Kommif. Swigtkowski a. Dobrojewo; Wirthſch. Verw. 
Maciejewski a. Sroczyn. 

Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Da ich mir ſchmeichele, eine der hochfeinſten und 


Freitag den 8. Februar: Martin der Find⸗ 
ling; romantiſches Schauſpiel in 5 Aufzügen nach 
Eugen Sue, frei bearbeitet von L. Meyer. 


Für die im Guhrauer Kreiſe Verunglückten ſind 
ferner bei uns eingegangen: 

Durch Sammlung von mehreren Mitgliedern 
des hieſigen Regierungs⸗Collegii 21 Rthlr.; von B. 
A. R. 2 Rthlr. Zuſammen 219 Rthlr. 22 Sgr., 
4 Louisd'or und 2 Frd'or. 

Poſen, den 7. Februar 1850. 

Die Zeitungserpedition von W. Decker & Comp. 


Bekanntmachung. 
Die Kommunal⸗Behörden haben mit Bewilligung 
der hieſigen Königlichen Regierung und der König⸗ 
lichen Miniſterien beſchloſſen, den §. 14. des Sta⸗ 


tuts für die hieſige ſtädtiſche Pfandleih-Anſtalt vom 


2. November 1846 dahin abzuändern: 
daß fortan die Zinſen für gegen Pfänder ge⸗ 
währte Darlehne zu 123 Procent berechnet 
und erhoben werden. 
Dies wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht. Poſen, den 17. Januar 1850. 
Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Pofen. 
Erſte Abtheilung — für Civil-Sachen. 
Das zu Poſen auf der Vorſtadt Walliſchei 
unter No. 53. und 54. belegene, dem Bäder: 
meiſter Carl Prüfer und deſſen Ehefrau, 
Bertha geborene Schander, gehörige Grund⸗ 
ſtück, abgeſchätzt auf 9809 Rthlr. 5 Pf., zufol⸗ 
ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 22ſten Mai 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu— 
biger, nämlich: 
1) die Anna Catharina (auch Barbara) 
Minge, jetzt verehelichte Fiſch, 
2) der Bierſchänker Ephraim Gottlieb 
Sommer und deſſen Kinder, 
a) Carl Traugott, Geſchwiſter 
b) Renate Florentine, Sommer, 
3) die Erben des Benjamin Gottfried 
Prüfer, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 
Bekanntmachung. 
Dem Maurermeiſter Theodor Stern hierſelbſt 
ſollen angeblich in der Nacht vom 5. zum 6. Novem- 
ber 1848 aus feiner Wohnung im Haufe No. 1. 
auf der Wilhelmsſtraße nachſtehende 34 0 Pfand: 


riefe 
No. 9/2261. Beltſch und Skoraſzewo, Kreis Ko⸗ 
ften, über 1000 Rthlr., 
No. 10/7 2164. Bialokoſz, Kreis Birnbaum, üb. 
1000 Rthlr. 


2 Grabowo, Kreis Wreſchen, über 


No. 63/3042, dto. dto., über 20 Rethlr., 
6 3 1. 0 Poklatki, Kreis Schroda, über 20 


thlr. 
9800 fa Slawno, Kreis Czarnikau, üb. 


No. 137/4249. Datowy mokte, Kreis Buk, üb. 
100 Rthlr., 

No. 29/2145. Ruſiborz, Kreis Schroda, über 
200 Rihlr,, 


über 20 Rthlr., 
nebſt den dazu gehörigen Zins⸗Coupons ſeit Jo: 
hannis 1848 entwendet worden ſeyn und ſollen auf 
deſſen Antrag amortiſirt werden. 

Indem wir das Publikum, der Vorſchrift der All⸗ 
gemeinen Gerichts-Ordnung 8. 125. Tit. 51. Th. 1. 
gemäß hiervon benachrichtigen, fordern wir zugleich 
die etwanigen Inhaber der erwähnten Pfandbriefe 
auf, ſich bei uns zu melden und ihre Eigenthums— 
rechte nachzuweiſen. 

Sollte eine ſolche Meldung bis zum Ablaufe der 
geſetzlichen Friſt, d. i. bis zum 17. Januar 1853 
nicht eingehen, jo haben die Inhaber zu gewärtigen, 
daß ſodann das weitere Verfahren wegen Amorti⸗ 
ſation der aufgerufenen Pfandbriefe und Coupons 
eingeleitet werden wird. 

Poſen, den 26. Januar 1850. 

General-Landſchafts- Direktion. 


Anzeige f. Auswanderer. 


Von den Herren Carl Pokrantz & Comp. in 
Bremen bin ich ſchon jetzt ermächtigt worden, Paſ⸗ 
ſagiere zur Ueberfahrt nach Nord-Amerika für 
die gleich nach Eröffnung der Schifffahrt am J. und 
15. jed. Mts. ſtattfindenden regelmäßigen Frühjahrs— 
Expeditionen — nach New-Mork, Baltimore 
und New-Orleans beginnt fie ſchon am 15. Fe⸗ 
bruar — anzunehmen und mit bündigen Schiffs— 
Kontrakten zu verſehen. Ich bin im Stande, die 
niedrigſten Preiſe zu ſtellen, die überhaupt in 
Bremen exiſtiren, und ſichern den ſich mir auver⸗ 
trauenden Auswanderern die beſte und ſorgfäl⸗ 
tigſte Beförderung auf großen, gekupferten Drei⸗ 
maſtern zu. Kinder von 1 — 10 Jahren genießen 
eine Ermäßigung von 5 Rthlr., und Säuglinge 
unter 1 Jahr werden ganz frei mitgenommen. 

Ignatz Pulvermacher in Poſen, 
Friedrichsſtraße No. 31. 


Diejenigen 


ſchaͤft befindet, der Polniſchen und Deutſchen Spra- 
che mächtig, ſucht vom 1. April ein Engagement. 
Nähere Auskunft ertheilt 


EN} 
Commiſſionair, Neueſtraße No. 4. 


SEN EEE 
Die nächſte Abſen dung der aufzufär⸗ 
benden ſeidenen Stoffe für eine rühmlichſt 
bekannte Berliner Seidenfärberei findet am 
22 14. d. M. ſtatt, worauf das geehrte Da⸗ 
2 men⸗Publikum aufmerkſam machen wollte 


die Poſamentirwaarenhandlung von 3 


Carl Bord, Markt 62, N 
neben der Leinenhandlung des Hrn. Schmidt. 8 


be n a u A 


Große Wein⸗Auktion. 


Montag den 11. Februar und die darauf 
folgenden Tage Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab ſollen in dem Kolskiſchen Kel⸗ 
ler Markt No. 72. 1) circa 600 Flaſchen Cham⸗ 
pagner guter Qualität in ganzen und halben Fla⸗ 
ſchen, 2) 200 Flaſchen Bordegur⸗Wein, 3) 150 
Flaſchen 46r Rhein-, 4) 300 Flaſchen Franzwein, 
5) 300 Flaſchen Muskat-Lünel und 6) 500 Fla⸗ 
ſchen feiner Rum in Parthien à 10 Flaſchen öf- 
fentlich gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Anſchütz. 


Rothen und weißen Kleeſaamen in allen Quali 
täten, Steinklee, ächte Franzöſiſche Luzerne, Acht 
Engliſches Rheygras; Thimothee, Schaafſchwin⸗ 
gel- und andere Sorten Grasſaamen, fo wie neuen 
Rigaer und Pernauer Kron-Säe-Leinſaamen offerirt 
zu billigen Preiſen J. Schwolow, 


Stetti u, N 148. 
Leidenden, 


welche ſich bisher weder ſelbſt, noch im Kreiſe ihrer Bekannten von der heilkraftigen Wirkſamkeit der 
Goldbergerſchen Ketten zu überzeugen Gelegenheit hatten, mache ich auf den im Druck erſchienenen 


Zweiten Jahresbericht 

über die Heilkraft und Wirkſamkeit der Kaiferlih Königlich Oeſterreichiſch privite- 
girten und Königl. Preuß. conceſſionirten Goldberger'schen galvanv:-elee: 
triſchen Rheumatismus-Ketten aufmerkſam und iſt dieſe, für Alle, die an gichtiſchen, 
nervöſen und rheumatiſchen Uebeln leiden, ſo höchſt wichtige Schrift unentgeldlich bei 
mir zu haben. Dieſe ſegensreichen Erfolge, beſtätigt in amtlich beglaubigten Atteſtalen von mehr 
denn Ein Tauſend Sanitäts⸗Behörden, renommirten Aerzten und hochachtbaren Privatperſonen aller 
Länder Europa's, rechtfertigen ſicherlich die Celebrität der Goldberger ſchen Ketten und bieten die größte 
Bürgſchaft für deren gerühmte und geprieſene Heilkraft. 

Von dem Erfinder und Verfertiger dieſer Ketten, Herrn J. T. Goldberger in Berlin, vor. 
mals in Tarnowitz, iſt mir ſeit Jahr und Tag der 2 Golde Verkauf für den hieſigen Ort über⸗ 


geben und halte ich ſonach mein wohlaſſortirtes Lager der Gold 


ergerſchen Ketten in der Original; 


Verpackung, zu den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen (a Stück mit Gebrauchsanweiſung 1 Thlr., ftärfere a 1 
Thlr. 15 Sgr. und in doppelter Gonftruction gegen veraltete Uebel à 2 Thlr., To wie ſchwächſte Sorte 
à 15 Sgr.) bei Bedarf zur geneigten Abnahme beſtens empfohlen. N 

In Poſen nur allein ächt zu haben Neueſtraße neben der Griech. Kirche bei 


Ludwig Johann Meyer. 


Zur Bequemlichkeit des auswärtigen Publikums find die Gold berger ſchen Rheumatismus⸗Ket⸗ 
ten auch vorräthig: in Birnbaum bei Herrn J. M. Strich; in Brom berg bei Herrn C. F. Belei⸗ 
tes; in Chodzieſen bei Herrn Kämmerer Breite; in Inowraclaw bei dem Königl. Aſſiſtenz⸗Arzt 
Herrn Hoffmann; in Liſſa bei Herrn J. L. Haufen; in Nakel bei Herrn L. A. Kallmann; in 


Rawicz bei Herrn J. P. Ollendorf; in Schmiegel bei Herrn Jacob Hamburger. RN 


reichwolligſten Schaafheerden Schleſiens zu beſitzen, 
fo erlaube ich mir an Kenner der Schaafzucht eine 
Anzahl ſehr edler Sprungböcke, 150 Stück Schaaf⸗ 
Muttern, welche ſeit dem 1. Jannar d. J. von ſehr 
edlen Böcken gedeckt wurden, nebſt 100 Schöpfen, 
als Wollträger zum Verkauf anzubieten; doch könn⸗ 
ten des weiten Transportes wegen auch gelte Schaafe 
verkauft werden. 

Mittelſteine b. Glatz in Schleſien, im Jan. 1850. 

Theodor Freiherr von Lüttwitz. 


r — 
— Champagner. . —.— 
Durch Ankauf einer bedeutenden Parthie von 
1000 Fl. bin ich in den Stand geſetzt, bei Abnah⸗ 
me von 20 Fl. mit 10 Rthlr. zu verkaufen A Fla⸗ 
ſche 15 Sgr., einzeln a 20 Sgr. 
Emballage wird billigſt berechnet. 
Gelder werden franco erbeten. Offerirt 
C. J. Marter in Stettin. 


Briefe und 


Sehr ſchön eingemache Ungariſche Wal: 
nüſſe mit Nheinwein-Zucker⸗Sauce zur 
Labung und Stärkung für Kranke oſſerirt 

O. W. Fiedler, 
am Breslauer Thorplatz. 


M. Kaliſcher 
Waſſerſtraße No. 2 
empfiehlt neue hier gefertigte 


Masken⸗ Anzüge. 
Bürgergeſellſchaft. 


Dienſtag den 12. d. Mts. Masken⸗Ball. An⸗ 
fang 8 Uhr Abends. Der Zutritt kann nur gegen 
Vorzeigung der Mitglieds-Karte geſtattet werden. 
Nichtmitgliedern kann der Zutritt nicht geſtattet 
werden. Der Vorſtand. 


0 — — 
Subscriptions-Ball 
im Bahnhofs-Etabliſſement. 
Sonnabend den 9. Februar c. dritter und letzter 


Ges rg! * 
= Samilien- Ball! = 
Subferiptiong- Bilfets A 10 Sgr. inel. 
Damen, find beim Conditor Herrn Freundt und 
in meinem Lokale ſelbſt zu haben. Ein Billet⸗Ver⸗ 
kauf Abends beim Entree findet nicht ſtatt. 
Anfang 8 Uhr. Für Bequemlichkeit zur Rück 


fahrt ze. wird beſtens Sorge tragen, und ladet er. 
gebenſt ein 


Bornhagen. 


Im Handels-⸗Saal. 


Heute Freitag und morgen 
Sonnabend: 

Große Vorſtellung der gumma- 
ſtiſchen Künſtler⸗Geſellſchaft. 


Das Nähere beſagen die Zettel. 
I. Platz 5 Sgr. II. Platz 24 
Sgr. Der Schauplatz iſt über 
der Rathhauswaage. Kaſſener⸗ 
öffnung 6 uhr. Anfang 7 Uhr. 


